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  Alle Personen und Handlungen sind fiktiv.




  Ähnlichkeiten mit realen Personen und




  Begebenheiten sind nicht beabsichtigt.




  





  In der Phantasie kann man sich nicht anstecken.




  Daher brauchen fiktive Personen keine Kondome.




  Im wahren Leben empfehle ich dringend Saver Sex.




  





  Außerdem ist auch §173StGB weiterhin voll rechtsgültig.




  Dieses fiktive Werk ist keine Legitimation und kein Aufruf, dagegen zu verstoßen.




  





  Klappentext




  





  Nachdem Gabe überstimmt und der Assistent eingestellt wurde, kommt es wie Gabe erwartet hatte. Karim bringt viel Aufregung in die Praxis. Hauptsächlich in Gabes Leben, denn der junge Mann hat sich in ihn verguckt und nutzt jede Gelegenheit, in Gabes Nähe zu sein.




  Schließlich muss Gabe sich eingestehen, dass auch er Gefühle für Karim entwickelt hat. Auch wenn er diese Gefühle lange Zeit nicht zulassen und akzeptieren will - er ist niemandem Rechenschaft schuldig und darf sich verlieben. Mike war immerhin schon lange weg, er kann sich selbst Single nennen.




  So stolpert er praktisch in eine zärtliche Beziehung - auch wenn er nicht sicher war, wie. Zum ersten Mal seit Jahren verbringt er nun den größten Teil seiner Zeit in der Realität, denn plötzlich ist das Leben tatsächlich schön.




  Für eine Weile…




  




  





  Was bisher geschah…




  





  Buch 1 - Mike und Gabe




  Nach vielen Jahren, die Mike ziellos durch die Welt gezogen ist, kommt er in Australien zur Ruhe. Findet Freunde und bricht ein paar Herzen.




  Obwohl er sich dort wohle fühlt, merkt er nach einiger Zeit, wie sehr er seine eigene Familie vermisst, mit der er seit seinem Aufbruch keinen Kontakt mehr hatte. Nach längerem Zögern trifft Mike schließlich den Entschluss, nach Hause zurückzukehren.




  Er hatte mit Konsequenzen gerechnet, immerhin war er ohne ein Wort gegangen und hatte sich nie wieder gemeldet. Stattdessen wird er von allen mit offenen Armen empfangen.




  Lediglich sein Zwillingsbruder bleibt auf Abstand, obwohl auch Gabe sich sehr über seine Rückkehr freut und ihn, der quasi mit nichts als den Klamotten auf dem Leib zurückkehrt, sofort bei sich aufnimmt.




  Wie sehr auch Gabe seinen Zwilling vermisst hat, wird erst klar, als sie nach einem entspannten Abend mit Alkohol und ein paar Joints endlich da anknüpfen, wo sie vor fast zehn Jahren standen. Sie haben Sex, zuerst im Garten, dann auf der Terrasse und schließlich wacht Mike am nächsten Morgen im Bett seines Bruders auf.




  Da Mikes Erinnerungen an diese Nacht ziemlich getrübt sind, befürchtet er, seinem Bruder im Rausch zu nahe getreten zu sein. Er geht zunächst wieder auf Abstand und ignoriert das Geschehene. Bis Gabe ihn bei der Hand nimmt und für klare Fakten zwischen ihnen sorgt.




  Leider sind die Dinge nie so, wie man denkt. Kaum haben sich die Zwillinge zusammengerauft, passiert das, was sie immer befürchtet hatten: Sie fliegen auf.




  Was als friedlicher Familienbrunch mit den Eltern beginnt, endet in großem Geschrei und weit mehr Enthüllungen, als jedem von ihnen lieb ist.




  Das Verhältnis der Zwillinge war über Jahre weit inniger, als es den Eltern lieb ist.




  Andererseits sind die Zwillinge längst nicht so verwandt, wie sie dachten.




  Da ihr Vater noch immer nicht über den Tod seines Bruders und dessen Frau sprechen kann, muss ihre Mutter den Söhnen erklären, dass sie nicht nur keine Zwillinge waren, sondern nicht einmal Brüder.




  Cousins. Und einer von ihnen Vollwaise.




  Diese Offenbarung bringt Mike und Gabe völlig aus der Bahn.




  





  





  Buch 2 - Gabe




  Dieses Buch zeigt die Zeit direkt nach Mikes Verschwinden.




  Gabe ist am Boden zerstört und verliert völlig den Boden unter den Füßen. Schmeißt seinen geliebten Sport hin, geht nicht mehr zu Uni. Kommt oft tagelang gar nicht aus dem Bett. Wochenlang.




  Dabei vergräbt er sich in Erinnerungen an Mike und die Intensität ihrer verbotenen Beziehung.




  Als er mehrfach die Fassung verliert, einmal sogar wegen eines Missverständnisses seine Schwester angreift, spricht seine Familie Tacheles mit ihm. Und es hilft. Nach einem vergeigten und einem verlorenen Semester beendet er sein Studium endlich mit Bravour.




  Anschließend geht es rasant bergauf. Er arbeitet mehrere Jahre fleißig, bis er sich mit einigen Freunden aus dem Studium selbständig macht. Sie sind so erfolgreich, dass sie praktisch Tag und Nacht arbeiten und schon bald mehrere Angestellte brauchen, um die Arbeit bewältigen zu können.




  Noch immer verbringt Gabe seine Zeit am liebsten mit Tagträumen an Mike. Außer der Arbeit gibt es nichts anderes mehr in seinem Leben.




  Bis seine Partner und er erneut Bewerbungsgespräche führen um zwei weitere Assistentinnen einzustellen und sich unerwartet auch ein junger Mann bewirbt.




  Sofort ist Gabe klar, dass er den Bewerber nicht in der Praxis haben will. Aber nicht, weil er ihm unsympathisch erscheint oder weil die Zeugnisse schlecht waren - im Gegenteil. Selbst das kleine Bild in der Bewerbungsmappe verursacht in Gabe Gefühle, die er schon ewig nicht mehr gespürt hat…




  





  Und jetzt geht es weiter:





  




  Kapitel 5




  Karim




  





  Mai 2011




  Gabe schlurfte ziemlich verschlafen vom Auto in die Klinik.




  Normalerweise betrachtete er das Gebäude jeden Morgen beim Eintreten sehr bewusst und voller Stolz. Es war sein Traum.




  Seine Tierklinik.




  Nun, nicht allein seine. Er hatte sich mit vier Freunden aus dem Studium zusammen selbständig gemacht. Also gehörten ihm genaugenommen nur 20 Prozent. Aber darum ging es nicht. Sie waren erfolgreich. Alles, was heute auf diesem einst brachliegenden Grundstück stand, hatten sie aus eigener Kraft geschafft. Hier verbrachten Gabe und seine Freunde den allergrößten Teil ihrer Zeit, arbeiteten praktisch Tag und Nacht. Und man sah dem Gebäude schon von außen an, dass es ihnen wichtig war. Gebäude, Parkplätze, Einfahrt und die einfassenden Grünbereiche wurden liebevoll gepflegt. In den Blumenkästen auf den Fensterbänken blühten fleißig die neuen Geranien und Petunien neben zahlreichen Hornveilchen in allen Farben.




  Gabe freute sich einfach jeden Morgen, wenn er auf das Gebäude - Beweis seines Erfolges und Mittelpunkt seines Lebens - zuging und alles war in bester Ordnung. Und ja, dieser Ort war sein Lebensmittelpunkt geworden. Nicht seine Familie, kein Mann, im Grunde nicht mal seine Freunde, obwohl er sich jeden Morgen freute, sie hier bei der Arbeit zu sehen. Sie verbrachten als Geschäftspartner naturgemäß viel Zeit miteinander und nach Feierabend häufig auch noch als Freunde.




  Trotzdem zog er es vor, ihnen vieles nicht anzuvertrauen. Die einzige Ausnahme war Mary. Das lag aber nicht daran, dass er ihr mehr vertraute - auch sein Vertrauen zu Ben, Nico und Henning war ungetrübt. Mary hatte einfach ein Talent dafür, ihn zu durchschauen und keine Hemmungen, ihn darauf anzusprechen. Und zu bohren, bis er endlich mit der Sprache herausrückte.




  Während seiner gesamten Jugend hatte er alles, was ihm nahe ging, immer streng für sich behalten. Es war ihm entsprechend schwer gefallen, sich an Marys direkte Art zu gewöhnen. Inzwischen hatten sie sich zusammengerauft und Gabe musste zugeben, dass es oft hilfreich war, mit ihr zu reden. Auch deshalb, weil er sie erst wieder loswurde, wenn sie Antworten hatte.




  Aber an diesem Morgen waren ihm alle diese Dinge ziemlich egal. Er sah nicht mal die Tulpen an der Einfahrt, die Lydia erst letzten Herbst neu gepflanzt hatte und die jetzt wie kleine Regenbögen gefärbt waren. Sie waren etwas spät dran und blühten erst jetzt.




  In seinem Wohngebiet war in der vergangenen Nacht die Hölle los gewesen. Irgendjemand hatte es für eine gute Idee gehalten, seine Geburtstagsparty auf der freien Fläche hinter dem Haus seiner Eltern abzuhalten. Lautstark und bis spät in die Nacht.




  Nicht nur ihm war die Nachtruhe vorenthalten worden. Ihr ganzes Haus war wach gewesen. Mehrfach hörte Gabe seine Schwester über den Flur schleichen. Mal zum Klo, mal ins Erdgeschoss, um sich noch etwas zu trinken zu holen. Später wieder ins Bad. Ein Teufelskreis, den gut Gabe kannte.




  Auch seine Eltern waren ein paar Mal unterwegs.




  Irgendwann bekam Gabe Hunger. Er lag schon seit Stunden wach und inzwischen war das Abendessen lange her. Leise tappte er die Treppe runter. In der Küche brannte Licht. Als er neugierig um die Ecke sah, saß dort sein Vater und löffelte einen Jogurt.




  „Hi.“, grüßte Gabe leise.




  „Na? Auch Hunger?“, fragte Gustav.




  Gabe nickte. „Ich hab gehofft, irgendwann trotz des Lärms einschlafen zu können.“, seufzte er und öffnete neugierig den Kühlschrank.




  „Nicht bei solcher Musik.“




  „Hab ich gemerkt.“ Gabe entschied sich für einen Schokopudding mit viel Sahne und nahm leise einen Löffel aus der Schublade. „Sie bringt den ganzen Körper durcheinander.“




  Einträchtig löffelten sie beide ihren nächtlichen Snack. Langsam, immer in der Hoffnung, dass in der Zwischenzeit der Lärm endet.




  Gerade, als es ihnen reichte und sie entschlossen, die Polizei zu rufen, kehrte endlich von alleine Ruhe ein. Gustav und Gabe gingen zusammen dir Treppe hoch und wünschten sich im ersten Stock noch einmal eine gute Nacht.




  Daher fehlten Gabe nun diverse Stunden Schlaf und obwohl er kein Morgenmuffel war, brauchte er doch seine sieben Stunden. Mit nur drei oder vier Stunden Schlaf, wie an diesem Morgen, war er nur bedingt zurechnungsfähig.




  „Guten Morgen, Gabe.“, flötete Karim und strahlte seinen Chef an, als dieser etwas später als üblich in die Personalküche kam. Sie waren ein junges Team und verbrachten viel Zeit zusammen. Daher hatte es sich eingespielt, dass sie sich alle duzen




  Normalerweise war Gabe einer der ersten, aber an diesem Morgen waren alle anderen schon da. Er murmelte ein „Morgen“ zur Antwort ohne jemanden anzusehen und ließ sich auf einen freien Platz am Tisch plumpsen. Als Allererstes brauchte er jetzt dringend einen Kaffee. Und ein Brötchen mit Marmelade. Und Kaffee. Viel Kaffee.




  Dank Lydia stand jeden Morgen um diese Uhrzeit alles auf dem Tisch, was zu einem guten Frühstück gehörte. Sie war wirklich eine Perle und Gabe war klar, dass sie alle auf ewig in Manuels Schuld standen. Immerhin war es seine Idee gewesen, dass seine Cousine sich bei ihnen bewarb.




  Lydia sorgte dafür, dass jeden Morgen frische Brötchen, Aufschnitt und Kaffee da waren und alle zusammen frühstücken konnten, bevor die Sprechstunde losging. Seit sie hier arbeitete, war es ganz normal, dass alle, die an dem Tag arbeiteten, frühzeitig kamen. Das gemeinsame Frühstück war gesellig, es gab immer etwas zu erzählen oder zu besprechen und es war für alle quasi die Ruhe vor dem Sturm. Denn die Sprechstunde war jeden voll.




  Jetzt schob Lydia das Nutella-Glas zu Gabe rüber. Das war sogar noch besser als Marmelade und weckte zusammen mit dem Kaffee endlich seine Lebensgeister.




  Dass Gabe von ihrem neuesten Mitarbeiter immer etwas freudiger gegrüßt wurde, als die anderen, war ihm auch an diesem Morgen nicht entgangen. Er weigerte sich lediglich, darauf zu reagieren. Wollte es nicht an sich heranlassen.




  Unruhe. Das fiel ihm immer ein, wenn er Karim sah. Der Junge würde sein Leben durcheinander bringen. Dabei hatte er es endlich geschafft, dass alles in seinem Leben schön vorhersehbar und monoton ablief. Jeder Tag glich den anderen. Keine Überraschungen. Mehr wollte er einfach nicht mehr.




  Nachdem Gabe mit langen Schlucken den Kaffeebecher halb geleert hatte, genoss er die Wärme, sie sich von seinem Magen aus ausbreitete. Dann grüßte er noch einmal etwas lebhafter in die Runde. Dabei versuchte er, Karim nicht länger als einen Augenblick anzusehen. Es war ihm unangenehm, dass der junge Mann ihn regelrecht anhimmelte. Gleichzeitig musste er feststellen, dass es ihm auch schmeichelte. Alles in allem zog er es jedoch vor, ihn nicht darin zu bestärken, sondern versuchte, professionellen Abstand zu Karim zu halten.




  Gabe hatte sich vor einigen Monaten auch gegen dessen Einstellung ausgesprochen, war aber von seinen Freunden überstimmt worden. Ben, Nico, Mary und Henning waren überzeugt davon, dass Karims Einstellung eine gute Idee war. Ja, Karim hatte gute Zeugnisse und besaß einen angenehmen Charakter. Er war immer gut gelaunt, machte einen guten Job und fügte sich problemlos in ihr Team ein. Seine Gesellschaft war angenehm. Trotzdem hatte Gabe von Anfang an ganz deutlich gespürt, dass der Mann Probleme bringen würde.




  Bisher waren diese Probleme zwar noch nicht aufgetreten, aber sogar Gabe, der seine Mitmenschen selten wirklich intensiv ansah, hatte bemerkt, dass Rebeccas Röcke in letzter Zeit langsam aber eindeutig kürzer wurden und Judith offenbar…




  Gabe sah noch mal genauer über den Tisch hinweg zu ihr um sicher zu gehen, dass er richtig gesehen hatte. Nein, er hatte sich nicht geirrt. Offenbar waren ihre Haare während ihrer freien Tage gute 30cm länger geworden. Und um einiges voller. Und blonder. Kein Zweifel, die Mädchen standen auf den Neuen.




  Aber vielleicht hatte Gabe beim Anblick des Bewerbers auch nur gespürt, wie lange er schon alleine war. Er konnte sich noch gut daran erinnern, wie entspannt und selbstsicher Karim da gesessen und auf ihre Fragen geantwortet hatte, obwohl sie zu fünft vor ihm gesessen hatten.




  Er hatte gut ausgesehen, einen unaufdringlichen Duft verströmt, von dem vermutlich nur Gabe bemerkt hatte, dass es in erster Linie der Eigenduft des Mannes gewesen war, der nur ein wenig von einem leicht herben After Shave unterstrichen wurde. Obwohl Gabe inzwischen argwöhnte, dass es eher dessen Shampoo war, denn er roch manchmal ein wenig nach Mandeln, wenn sie bei der Arbeit dicht beieinander standen.




  Gabe schüttelte den Kopf und versuchte so, diese Gedanken zu vertreiben. Er wollte nicht an Karims Duft denken.




  Er aß sein Brötchen und leerte seinen Kaffee. Pünktlich ein paar Minuten vor 9 Uhr stand er auf, so konnte er seinen Behandlungsraum noch vorbereiten, bevor um 9 Uhr die Sprechstunde begann. Er brauchte noch ein paar Dinge aus dem Medikamentenvorrat.




  Karim schien nur darauf gewartet zu haben, dass Gabe sich an die Arbeit machte, denn er stand ebenfalls sofort auf und folgte ihm. So konnte ihm keine der Kolleginnen bei Gabe zuvor kommen.




  Auch Gabe hatte längst gemerkt, dass Karim immer bemüht war, ihm bei der Arbeit zu assistieren, statt einem der anderen Partner. Und es war auch sonst niemandem verborgen geblieben. Die anderen Assistentinnen machten sich längst nicht mehr die Mühe, mit Gabe aufzustehen und sogar Lydia teilte ihnen beiden inzwischen identische Arbeitszeiten zu. Manchmal zogen ihn auch schon seine Freunde damit auf, dass der Neue so an ihm hing.




  Er selber versuchte eigentlich, Abstand zu Karim zu halten, aber ohne Erfolg. Dabei mochte er Karim auch nicht wirklich vor den Kopf stoßen und vor den anderen bloßstellen, indem er es ihm direkt verbot. Also akzeptierte er es schweigend. Immerhin war Karim immer nett und arbeitete sehr gut. Außerdem sollte er sich ja auch wohl fühlen. Eine Zwickmühle für die Gabe noch keinen Ausweg gefunden hatte. Also ließ er es so laufen wie es lief.




  Darüber hinaus waren er und Karim bei den Behandlungen inzwischen ein eingespieltes Team. So sehr, dass Gabe manchmal glaubte, der Jüngere könnte seine Gedanken lesen. Wenn Karim manchmal wusste, was er brauchte, es holte und ihm hinhielt, bevor Gabe ihn darauf ansprechen konnte, dann war das schon unheimlich. Aber beschweren wollte sich Gabe auf keinen Fall. Es erleichterte die Arbeit sehr.




  Abgesehen von seinen persönlichen Problemen mit der Situation, die Gabe für sich behielt, konnte sich Karim über mangelnde Sympathiebekundungen nicht beschweren. Er war bei den Assistenten der Hahn im Korb und überall beliebt. Wie erwartet konnten vor allem die jüngeren Kolleginnen kaum die Augen von ihm lassen.




  Gabe machte von der Küche aus einen kurzen Abstecher in den Vorratsschrank, der sich hinter dem Empfang befand. Er öffnete den zentralen Kühlschrank darin, in dem sie die Vorräte lagerten, die gekühlt werden mussten und zog etwas heraus.




  „Hier, das hab ich gestern vergessen.“, sagte er zu Karim, der ihm gefolgt war und drückte ihm einen Karton mit Ampullen in die Hand. Tollwutimpfungen, wie Karim mit einem Blick feststellte. Die wurden immer viel gebraucht, daher wunderte er sich nicht.




  Dazu kamen noch ein paar andere Medikamente, die Gabe an Karim weiterreichte.




  „Okay. Ich glaube, das ist alles.“




  Als sie nun den Schrank verließen, ging Karim vor Gabe, der ihm langsamer folgte um die folgende Szene unbemerkt beobachten zu können. An der Ecke zum Empfangstresen blieb er stehen.




  Die anderen hatten inzwischen ebenfalls die Küche verlassen. Drei ihrer Assistentinnen waren am Tresen um die Aufgabenbereiche unter sich aufzuteilen. Sie unterbrachen sofort ihre Unterhaltung, als Karim um die Ecke kam und an ihnen vorbeiging. Stattdessen sahen sie ihm nach, bis er durch den Wartebereich gegangen und um die Ecke zu Gabes Behandlungsraum gebogen war. Erst als sie ihn nicht mehr sehen konnten, wandten sie sich wieder ihrer Arbeit zu.




  Die Show war vorbei. Gabe ging jetzt ebenfalls weiter, wobei er sich ein belustigtes Grinsen verkniff. Ganz klar, die Frauen standen auf Karim, egal wie alt sie waren oder ob sie einen Freund oder Mann hatten.




  Der Wartebereich war gut besetzt. Gabe grüßte im Vorbeigehen in die Runde. Er bereitete seinen Raum vor und rief die Patientendatei auf, während Karim die erste Patientin samt Frauchen aus dem Wartebereich abholte und herein brachte.




  Gabe arbeitete konzentriert, die Unterhaltung mit Karim beschränkte sich auf ein professionelles Minimum. Gabe war im Arbeitsmodus. Da konnte er einfach keine Privatgespräche führen. Es brachte ihn durcheinander.




  Zwischendurch wurde er nur einmal von einer Katze gekratzt. Der kleine Tiger sollte eigentlich bloß geimpft werden. Stattdessen drehte er sich blitzschnell in Karims Griff und schon hatte Gabe alle 20 Krallen im Arm, denn der Kämpfer kämpfte unfair - mit Vorder- und Hinterbeinen.




  Routiniert ließ sich Gabe nicht von seinem Ziel abbringen. Schnell setzte er dem Kleinen seine Spritze unter die Haut der Seite, ohne auf die blutenden Kratzer und die anhaltenden Schmerzen in seinem Unterarm zu achten. Dann bog er die Krallen aus seinem Arm, ging einen Schritt zurück und Karim verfrachtete den Kater mit routiniertem Schwung wieder in seinen Transport-Korb. Deckel zu, Klappschlösser einrasten, dann atmete er erleichtert aus.




  „Das tut mir so leid.“, entschuldigte sich die Besitzerin des Katers. „Er ist einfach -“




  Gabe nickte nur. „Manche Katzen sind so. Machen niemals Kompromisse.“




  „Er lässt sich auch von uns nicht gerne festhalten. Auf den Schoß springen und schmusen liebt er. Aber nur, wenn er von sich aus kommt. Wenn wir ihn hochheben wollen, ist er schon nicht mehr in Stimmung.“




  „Schon okay. Er ist jedenfalls kerngesund und jetzt kann er auch weiter raus. Brauchen Sie noch eine Wurmkur?“




  „Ja, ich glaube.“ Sie zückte ihren Kalender, blätterte mehrere Seiten zurück und antwortete dann: „Ja.“




  „Können Sie ihm die Tablette verabreichen? Oder sollen wir das gleich hier machen?“




  „Oh nein, das geht schon. Die wird zu Pulver gerieben und mit Tartar gemischt. Das verputzt er, als gäbe es nie wieder was.“, freute sich die Frau. Alle Katzenbesitzer haben manchmal dieses Grinsen. Wenn sie irgendwas gefunden haben, womit sie ihre Vierbeiner überlisten können, ist das immer ein Grund zur Freude.




  Gabe freute sich noch mehr, ließ es sich aber nicht anmerken. Er hatte schon befürchtet, den Korb noch einmal öffnen zu müssen.




  „Sie bekommen dann die Tablette beim Empfang.“




  „Danke. Einen schönen Tag noch. Und entschuldigen Sie…“ Sie wedelte mit der Hand in Richtung seiner Arme.




  „Das ist wirklich kein Problem.“, versicherte Gabe und meinte es ernst. Warum sollte er einem Tier böse sein, wenn es in einer Stresssituation seinen Instinkten folgte? „Auf Wiedersehen.“




  Karim öffnete der Frau die Tür und verabschiedete sie, während Gabe den Empfang anrief und die Leistungen für die Rechnung durchgab. Als er die Behandlung in die Patientendatei eingab und einen roten Warnvermerk einfügte, suchte Karim Desinfektionsmittel, Tupfer und Pflaster zusammen.




  „Hier. Für deinen Arm.“, murmelte Karim und stellte das kleine Tablett mit den Utensilien auf Gabes Schreibtisch.




  „Danke.“ Vorsichtig behandelte Gabe seine Kratzer. Sie bluteten leicht, waren aber nicht tief.




  „Tut mir echt leid. Er hat sich so schnell gedreht. Ich hab ihn nicht mehr zu fassen bekommen.“




  „Mmh.“, machte Gabe nur und winkte ab. „Vergiss es.“




  „Ich hab diesen roten Punkt schon in ein paar anderen Dateien gesehen. Wofür ist er?“, fragte Karim, nachdem er neugierig auf den Bildschirm gesehen hatte.




  „Eine kleine Warnung. So wissen wir bereits, wenn wir die Datei öffnen, womit wir bei einem Tier rechnen müssen. Der Kleine überrascht uns nicht noch einmal.“




  Karim nickte. „Klingt vernünftig.“




  „Gab’s das in der Praxis, in der du deine Ausbildung gemacht hast, nicht?“




  „Nein.“




  „Komisch. Ich kannte das schon in meiner Jugend. Ich hab neben der Schule in einer Tierklinik in der Nähe meines Elternhauses gejobbt und schon da haben sie rote und gelbe Punkte auf die Akten geklebt.“




  „Bei uns nicht. Ist aber nicht unsinnig. Was macht dein Arm?“




  Gabe nahm das Papiertuch von der Haut und besah sich die Kratzer. Sie waren gerötet und schwollen langsam etwas an. Aber sie sonderten nur ein wenig Wundwasser ab. Und nur aus dem einen, der direkt über seinem Puls verlief, sickerten noch ein paar kleine Tropfen Blut.




  Karim setzte sich auf den zweiten Stuhl und gönnte seinen Füßen ein wenig Entspannung. Solange Gabe blutete, machten sie ohnehin nicht weiter.




  „Ich könnte dir die Unterarme verbinden.“, schlug Karim vor. Aber er lachte selber, als er Gabes Gesicht sah.




  „Wie sieht das denn aus? Ein Tierarzt, der bis zu den Ellenbogen in Verbänden steckt? Was sollen denn die Leute denken?“




  „Auch wieder wahr.“ Aber Karim grinste dabei immer noch. Das Bild in seinem Kopf war einfach zu komisch.




  Sie unterhielten sich noch ein paar Minuten, während Gabe seinen Arm trocknen ließ und ab und zu abtupfte. Eigentlich nahm er sich immer vor, mehr Distanz zu Karim zu wahren. Trotzdem schaffte dieser es wieder einmal ganz unaufdringlich, seinen Chef in ein Gespräch zu verwickeln. Gabe merkte es, konnte aber auch nicht einfach nicht reagieren. Innerlich zuckte er einfach mit den Schultern.




  Schließlich waren die Kratzer getrocknet und bluteten nicht mehr, sie konnten weitermachen. Nur auf den über seinem Handgelenk klebte Gabe ein breites Pflaster. Sicher war sicher. Aus der Liste wartender Patienten rief er die Datei des nächsten auf und ließ Karim Familie und Hund hereinholen.




  





  Mittags blieb Gabe in der Klinik. Dank Lydia war das nicht mehr oft nötig. Sie hatte in kürzester Zeit die gesamte Buchhaltung und allen Bürokram auf Vordermann gebracht und hielt es peinlichst aktuell. Aber gelegentlich mussten sich die Chefs doch mal damit auseinandersetzen, speziell wenn es Unterschriften zu leisten gab. Damit wechselten sie sich immer noch reihum ab und nun war Gabe dran. Lydia blieb da und ging mit ihm die Unterlagen durch, als die Tür zur Küche geöffnet wurde.




  „Was machst du denn schon wieder hier? Wir machen doch erst um 16 Uhr weiter.“, staunte Gabe, als Karim hereinkam und eine Tüte mit mehreren Kartons auf der Arbeitsfläche abstellte.




  „Hab Essen geholt.“, wurde ihm zu Antwort entgegen gestrahlt.




  Karim holte drei Teller aus dem Schrank und teilte das Essen auf. Mit einem kurzen Nicken einigten sich Gabe und Lydia - gegen Essen hatten sie nichts einzuwenden. Schnell schoben sie die Papiere zusammen um auf dem großen Tisch Platz für die Teller zu schaffen.




  „Woher weißt du denn, was wir mögen?“, wunderte sich Gabe, als Karim die Teller auf den Tisch stellte und er seine Lieblingspizza vor sich stehen sah.




  „Ich war bei Gianni und hab ihn einfach gefragt, was ihr sonst meistens nehmt.“




  Lydia grinste zu Gabe. „Der Mann ist kreativ.“, lobte sie.




  Gabe nickte und griff hungrig nach Messer und Gabel.




  Lydia hatte Recht. Karim war clever.




  Zu dritt aßen sie die Pizzas und Salate von Gianni - er besaß ein kleines, aber phänomenal gutes italienisches Restaurant zwei Orte weiter. Gabe und seine Freunde hatten es bereits während der Bauphase entdeckt und waren ihm zwar unregelmäßig, aber treu geblieben. Daher kannten auch ihre Angestellten Gianni und Gianni seinerseits kannte inzwischen ihre bevorzugten Speisen.




  Schließlich waren sie satt und Lydia zog sofort die Unterlagen wieder heran. Gabe verkniff es sich, die Augen zu verdrehen. Er war pappsatt und überlegte, ob er sich wohl irgendwo ein paar Minuten hinlegen konnte. Aber andererseits wollte Lydia sicherlich fertig werden und Feierabend machen. Also riss er sich zusammen und konzentrierte sich.




  Am Ende unterschrieb er einige Sachen und klappte die Mappe zu. Lydia war sehr zufrieden. Sie hatten viel geschafft, waren mit den meisten Unterlagen des Monats fertig und sie konnte früher als geplant nach Hause fahren. Am Empfang steckte Lydia noch ein paar Rechnungen in Umschläge und nahm sie mit. Sie würde sie auf dem Heimweg zur Post bringen.




  Gabe verabschiedete sie und streckte sich ausführlich, als er mit Karim zurückblieb. Schließlich gähnte er sogar, dann schlug er schwungvoll auf den Tisch.




  „Hast du was vor?“, fragte er Karim.




  Der schüttelte schnell den Kopf. Auch er hing träge auf seinem Stuhl und stützte seinen Kopf auf eine Hand. Ihm fielen ein wenig die Augen zu. Offenbar hatte auch er mehr gegessen, als gut war. Etwas, dass einem bei Giannis Pizza schnell passieren konnte. Sie war so gut, dass man einfach nichts übrig lassen mochte. Es lag am Teig. Der war einfach phantastisch.




  „Lass uns raus gehen.“, entschloss Gabe und stemmte sich hoch.




  „Wohin?“




  „Einfach raus und spazieren gehen. Wir nehmen Bosco und Trixie mit und halten die Nasen in den Wind.“




  Bosco und Trixie waren zwei Hunde, die im OP Bereich untergebracht waren. Sie erholten sich von ihren Eingriffen und standen noch unter Beobachtung. Natürlich brauchten sie trotzdem Auslauf, was normalerweise die Assistentin machte, die sich an dem jeweiligen Tag um den OP-Bereich kümmerte. Aber Gabe brauchte jetzt einfach ein wenig Bewegung und da bot es sich an, die Hunde mitzunehmen.




  Karim folgte ihm einverstanden, sie holten zwei Leinen aus ihrem Fundus und verließen mit den Hunden das Gebäude. Schnell ließen sie das Ortseingangsschild hinter sich und wanderten auf Feldwegen weiter.




  Wieder einmal spürte Gabe genau, dass er von Karim beobachtet wurde. Da sie so entspannt durch die Natur gingen und niemand in der Nähe war, schien es ihm der richtige Zeitpunkt zu sein, den Assistenten darauf anzusprechen. Außerdem war hier niemand in der Nähe, der zuhören konnte. Etwas, das in der Klinik kaum möglich war.




  „Was ist?“, fragte er einfach erst mal leise.




  Karim schrak trotzdem zusammen. „Hm? Was?“




  „Du starrst mich an.“




  „Sorry, war in Gedanken.“




  „Du starrst mich häufig an. Bist du da jedes Mal in Gedanken?“




  „Ja. Das heißt, nein. Natürlich nicht.“, korrigierte sich Karim schnell. Er wollte nicht klingen, als würde er während der Arbeit träumen.




  „Na, was nun?“




  „Ähm…“




  Karim versuchte, eine Antwort zu finden, die unverfänglich war und ihn nicht in Schwierigkeiten brachte. Gabe ließ ihn nicht einen Moment schmoren.




  „Raus damit!“, verlangte Gabe schließlich. „Ich reiße dir schon nicht den Kopf ab. Und es ist niemand hier, der mithören könnte.“




  Aber er bekam keine Antwort. Gabe ging davon aus, dass Karim seine Gedanken zu ordnen versuchte und wollte ihm die Möglichkeit lassen. Daher ging er einfach weiter und ließ Karim ein wenig hinter sich zurückbleiben, als dieser langsamer wurde. Stattdessen konzentrierte er sich darauf, die Leinen der Hunde zu entwirren, die momentan immer umeinander herumgingen, während ihre Nasen irgendwelchen für ihn unsichtbaren Spuren folgten. Schließlich war alles wieder geordnet.




  „Hier, nimm du mal den Kleinen.“ Gabe blieb stehen, wartete, bis Karim zu ihm aufgeschlossen hatte und hielt ihm die Leine des Rüden entgegen. „Das ständige Gewurschtel mit den Leinen geht mir auf die Nerven.“




  Der „Kleine“ war nicht wirklich klein. Ein sehr schöner Rhodesian Ridgeback. Lediglich in diesem Zusammenhang war er eindeutig klein. Denn „Trixie-Mausi“, wie ihre Familie sie nannte, war eine ausgewachsene, 65kg schwere und mehr als stattliche Leonberger-Hündin. Sie reichte selbst Gabe mit dem Kopf bis an die Hüfte und sah ihn aus einem plüschigen Teddy-Gesicht an. Dagegen konnte der neugierig herumwuselnde Rüde mit dem kraftstrotzenden Namen nicht leugnen, dass er kaum halb so viel wog.




  Karim nahm die Leine entgegen. Augenblicklich ließ der Rüde die Duftspuren am Wegesrand im Stich und ging herüber, um sich von Karim kraulen zu lassen. In dem kurzen, glatten Fell konnte dieser nicht wirklich die Finger vergraben, aber trotzdem kraulte er den Hund kräftig hinter den Ohren und am Hals.




  „Ich bin schwul.“, sagte Karim, scheinbar zu dem Hund. Den interessierte das natürlich nicht im Geringsten.




  Gabe nickte. „So was kommt vor.“, sagte er nur dazu.




  Es war nicht ungewöhnlich, dass die Leute anfingen, über höchstpersönliche Dinge reden, wenn sie mit einem Hund oder einer Katze kuschelten. Er kannte diesen Effekt auch von sich selber. Selbst unaussprechliches kam einem plötzlich über die Lippen, wenn man die Hände in einem warmen Fell vergraben konnte und mit jemandem sprach, der nicht darüber urteilte, sondern einen nur mit der Nase anstubste. Oder schnurrte. Nun wollte Gabe abwarten, was noch kam.




  Erst mal kam Trixie. Sie sah, dass gekuschelt wurde und ging ebenfalls zu Karim. Durch den schieren Größenunterschied drängte sie Bosco beiseite, als sei er gar nicht da und drückte ihren riesigen, breiten Schädel gegen Karims Bauch. Die Hündin hatte genug Fell, um die Finger darin zu vergraben und Karim kraulte sie ausgiebig mit beiden Händen, während Bosco sein Glück bei Gabe versuchte.




  „Ich meine… es ist… meine Familie…“ Karim schüttelte energisch den Kopf, als würden sich seine Gedanken auf diese Weise ordnen lassen. „Ich hab das noch nie jemandem erzählt.“




  Er kraulte die Hündin kräftiger, es war jetzt eher ein Festhalten. Als er eine Hand aus dem Fell löste, zitterte sie heftig.




  „Ich hab noch nie darüber gesprochen. Meine Familie - wenn sie davon erfahren, würden sie mich wahrscheinlich umbringen.“




  Gabe zog die Augenbrauen zusammen. Er war nicht sicher, wie ernst das gemeint war.




  „Wirklich?“ Er wusste, dass Karims Vater aus dem Iran stammte. Er wusste nicht, was das iranische Gesetz zu Homosexualität sagte, aber Gabe war klar, bei diesem Thema bedeutete ‚legal‘ nicht automatisch ‚akzeptabel‘, egal, wo man lebte. Und wenn sich Familienangehörige dadurch angegriffen fühlten, war diese Frage sowieso schnell egal.




  Karim wiegte den Kopf hin und her. „Ich weiß nicht. Vielleicht. Ich ziehe es vor, es nicht darauf ankommen zu lassen.“ Er grinste schief. „Sicher ist sicher. So muss ich mich zumindest nicht rechtfertigen.“




  Energisch richtete er sich auf und ging weiter. Gabe folgte nun ihm. Verspätet und nachdenklich auf Karims Rücken starrend. Er machte sich plötzlich ein wenig Sorgen. War nicht sicher, ob Karim das Thema wirklich so leicht von sich schieben konnte, wie es den Anschein hatte. Aber nach ein paar Minuten später drehte sich Karim nach ihm um.




  „Wo bleibst du denn?“




  Gabe schloss schnell zu ihm auf.




  „Jetzt hab ich mir gerade Gedanken gemacht.“, erklärte Gabe.




  Aber Karim wedelte mit der Hand. „Ich bin schon vor Jahren bei meinen Eltern ausgezogen. Bereits während meiner Ausbildung in eine WG und danach hab ich mir eine kleine Wohnung gesucht. So hab ich meine eigenen vier Wände und gute 150 Kilometer zwischen meiner Familie und mir.“




  Karim grinste verschmitzt, trotzdem sah Gabe ein wenig Wehmut in seinem Blick. So viel Distanz brachte man nicht wegen Nichts zwischen sich und seine Familie.




  Aber da Karim offenbar nicht darüber reden wollte, ließ auch Gabe das Thema außen vor. Stattdessen haderte er ein wenig mit sich. Er war einfach nicht gut darin, sich aus dem Stand mit Menschen über Persönliches zu unterhalten, vor allem, wenn er sie noch nicht lange kannte. Mike war in so was immer viel besser gewesen.




  „Alles okay?“, fragte Karim. „Ich wollte die Stimmung nicht verderben.“




  „Schon okay. Ich musste gerade an meinen Bruder denken.“ Jetzt war er es, der versuchte, das Thema wegzuwischen. „Noch so ein Stimmungskiller, frag nicht.“




  Nach einem weiteren schweigenden Moment sagte Gabe: „Ich auch.“




  „Was?“




  „Schwul. Entschuldigung - wirre Gedankengänge.“




  Zu seinem Erstaunen atmete Karim erleichtert auf. „Was für ein Glück. Ich dachte schon, ich hätte Geschmacksverirrungen.“




  „Hä?“




  „Ich hab…“ Karim wurde ein wenig rot. „Naja, du bist mir aufgefallen. Aber als du mich so gar nicht beachtet hast, dachte ich schon, du wärst hetero und würdest es nicht merken. Und mein ‚Radar‘ wäre hinüber.“




  „Nein, ist es nicht. Und ich habe es bemerkt.“




  „Ach ja?“, freute sich Karim.




  „Nicht grinsen.“




  Natürlich grinste Karim jetzt nur noch breiter. Dann runzelte er die Stirn.




  „Wie haben deine Eltern darauf reagiert?“




  Gabe musste erst mal nachdenken. Länger. „Ehrlich gesagt, bin ich nicht sicher, ob sie es wissen.“, musste er letztlich feststellen.




  „Wie geht denn das?“




  „Ich glaube, ich hab es ihnen nie gesagt.“




  „Du glaubst? Das heißt, du weißt es nicht? Wie kann man so ein Gespräch vergessen?“




  „Naja, wir hatten so viele Geheimnisse - mein Bruder und ich. Das Thema ist einfach irgendwie untergegangen. Ich bin es auch nicht gewöhnt, über Privatsachen zu plaudern. Nicht mal mit meiner Familie. Und meine Eltern neigen außerdem dazu, Dinge, die sie nicht tangieren, nicht mehr anzusprechen und schnell wieder zu vergessen. Und da ich nie irgendwelche Männer nach Hause mitgenommen habe, ist es möglich, dass sie sich einfach nicht mehr daran erinnern.“




  „So was vergessen Eltern nicht!“, gab Karim zurück.




  Gabe zuckte mit den Schultern. „Vermutlich. Sie haben mich jedenfalls nie nach einer Freundin gefragt. Nach einem Freund allerdings auch nicht. Also hab ich es ihnen vermutlich tatsächlich nie gesagt. Vielleicht hielten sie es auch für eine Phase.“




  „Das ist ja eine ziemlich merkwürdige Situation.“, überlegte Karim nachdenklich. Dann grinste er Gabe erneut an und zwinkerte. „Und was machen wir jetzt?“, wechselte er das Thema.




  Statt zu antworten wuschelte Gabe durch Karims Haare, streichelte seinen Nacken und ließ die Hand kurz über seinen Rücken rutschen. Ein Handeln, dass wohl niemanden mehr schockierte als Gabe selber und er zog die Hand schnell wieder weg. Er fasste andere Menschen eigentlich nie an, schon gar nicht auf so persönliche Art. Höchstens, dass er mal einem Kollegen den verdrehten Rücken gerade rückte.




  „Lass uns zurückgehen.“, entschloss Gabe kurzerhand.




  Karim schien etwas enttäuscht darüber. Immerhin hatte er überhaupt nicht darauf reagiert, als Gabe ihn anfasste. Eher schien er neugierig, wie sich die Sache weiter entwickelte. Allerdings war es offensichtlich, dass er sich einen anderen Verlauf erhofft hatte. Sein Blick sprach Bände, aber er sagte nichts.




  Gabe schwieg auf dem Heimweg, schloss bei ihrer Rückkehr die Eingangstür auf und ließ Karim vor sich eintreten. Es war noch Zeit, bevor die Nachmittagssprechstunde weiterging und sie ließen die Hunde einfach frei im Gebäude laufen. Währenddessen packte er die noch immer in der Küche herumliegenden Ordner zusammen und verstaute sie in den Regalen hinter dem Empfang.




  „Was dagegen, wenn ich ein paar Minuten zu den Katzen gehe und schaue, ob jemand geschmust werden will?“, fragte Karim leise.




  „Nein, mach nur.“ Gabe schüttelte den Kopf, sah ihn aber nicht an.




  Hinter den Behandlungsräumen lag der große Pensions-Bereich, in dem sie mehrere Katzen versorgten, während ihre Besitzer im Urlaub waren - oder aus anderen Gründen nicht zu Hause.




  „Achte nur darauf, dass die Hunde dir nicht folgen. Sonst geht’s dahinten drunter und drüber.“




  „Geht klar.“




  Gabe räumte die Küche fertig auf, das Geschirr in die Maschine und bereitete die Kaffeemaschine für den Nachmittag vor. Ja, er war der Chef und hätte das delegieren können und vielleicht auch sollen. Aber immerhin war jetzt keine Arbeitszeit. Außer ihnen beiden war niemand da und Karim verbrachte gerade seine Freizeit mit ihm. Da wollte er ihm keine Vorschriften machen. Und die Teller und Pizzakartons aus ihrer Mittagspause so lange stehen zu lassen, bis die anderen wiederkamen und zu erwarten, dass eine der Angestellten dann die Reste ihres Mittagessens wegräumte, schien ihm ziemlich dreist.




  Außerdem hatten auf diese Weise seine Hände etwas zu tun und er konnte seine Gedanken schweifen lassen. Natürlich schweiften sie zu dem Spaziergang zurück. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Ihm von sich zu erzählen. Ihn sogar anzufassen! Zu persönlich. Zu vertraulich. Jetzt machte Karim sich mit Sicherheit Hoffnungen.




  Klare Sache, er hatte gar nicht gedacht. Gabe könnte sich ohrfeigen.




  Er nahm sich fest vor, in Zukunft noch vorsichtiger zu sein und wieder mehr Abstand zu Karim zu halten. Er wollte dem jungen Mann nicht wehtun, aber er hielt sich selber für ziemlich verkorkst und wollte damit niemanden belasten. Außerdem erinnerte sich noch immer sehr genau daran, dass er immer wieder erektile Schwierigkeiten hatte. Bei jedem einzelnen der wenigen Männer, mit denen er es in den letzten Jahren versucht hatte, war eine Erektion nur möglich gewesen, wenn er an Mike gedacht hatte.




  Dazu kam die Befürchtung, dass es mit Karim auch nicht klappte und er wollte nicht, dass ein Angestellter, irgendeiner aus der Klinik davon wusste. Er wollte nicht ‚Ups‘ sagen müssen, während sie intim waren, weil er keinen hoch bekam. Deshalb hielt er es für besser, wenn er jedweden Hoffnungen von vornherein keinen Platz ließ.




  





  Juni 2011




  „Und? Was machen wir jetzt?“, fragte Karim, als er sein Glas geleert hatte.




  „Abenteuerlustig?“, flachste Gabe zurück. Er bezahlte bei der Bedienung schnell ihr Essen, immerhin hatte er Karim eingeladen.




  „Wir könnten zu dir fahren?“, schlug Karim vor, als sie wieder zu zweit waren, lachte und schüttelte sofort den Kopf, damit Gabe sich nicht gedrängt fühlte.




  Gabe schüttelte jedoch aus einem anderen Grund den Kopf. Er wusste natürlich, worauf Karim hinaus wollte. Er wusste auch, dass er selbst sich zierte. Wie ein Mädchen, verflixt noch mal. Dabei war es dafür inzwischen ohnehin zu spät. Sie trafen sich bereits seit Wochen.
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